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Methode auf die Phil. als Beobachtung des
Denkens enthält und der zweite Tl. die Be-
gründung eines eth. Individualismus als Frei-
heitsphil. und Anthropol. darstellt. Sein Mo-
dell der dreigliedrigen körperl. Organisa-
tion des Menschen und ihres funktionalen
Zusammenhanges mit Seele und Geist wur-
de zur Grundlage kultureller und sozialer
Neuerungen nach 1918, woraus die Wal-
dorfschul-Pädagogik, die biolog.-dynam.
Landwirtschaft („Demeter“), eth.-soziale
Gestaltungsimpulse für das gesellschaftl. Le-
ben und die anthroposoph. Heilpädagogik
und Med. resultierten. S. entwickelte auch
eine Bewegungskunst und dichtete vier
„Mysteriendramen“ (1910–13), die bei den
Münchner Sommerfestspielen aufgef. wur-
den. Den Höhepunkt fand sein künstler.
Schaffen im Goetheanum-Bau in Dornach,
wo Architektur, Plastik, Malerei, Sprach-
und Schauspielkunst integriert wurden.
Nach Zerstörung des Goetheanums durch
Brandstiftung (Jahresende 1922) und einer
Krise der Anthroposoph. Ges. entwarf S.
einen zweiten Bau und gründete 1923/24
die Allg. Anthroposoph. Ges. mit dem ihr
eingegliederten Goetheanum als Freie Hoch-
schule für Geisteswiss. S.s Anthroposophie
entwickelte eine eigene Lehre zur Erfor-
schung des Lebens sowie der seel. und gei-
stigen Zusammenhänge von Mensch und
Welt. Heute arbeiten rund 10.000 Inst. welt-
weit in expliziter Anknüpfung an seine
Forschungen.
W. (auch s. u. Lindenberg, 1997): R.-S.-Gesamtausg.,
334 Bde., 1955ff.; Mein Lebensgang, 2000.

L.: Die Presse, 26. 2. 1961 (m. B.); WZ, 12. 7. 1981;
Neues Volksbl., 9. 6. 1995 (m. B.); Bautz; Czeike;
E. Leinhas, Aus der Arbeit mit R. S., 1950; A. Steffen,
Begegnungen mit R. S., 1955; F. M. Zeylmans v. Em-
michoven, R. S., 1961; G. Wachsmuth, R. S. Erdenleben
und Wirken, 3. Aufl. 1964; J. Hemleben, R. S. in Selbst-
zeugnissen und Bilddokumenten (= Rowohlts Monogra-
phien 79), 1963; C. Lindenberg, R. S., 1992; ders., R. S.
…, 1997 (m. W.); T. Gut, Der Mensch R. S., 2000;
W. Kugler, Feindbild S., 2001; Anthroposophie im 20. Jh.
Ein Kulturimpuls in biograph. Porträts, ed. B. Plato,
2003; Der andere R. S., ed. W. Vögele, 2004; R. S.
Archiv, Goetheaneum, beide Dornach, Schweiz; WStLA,
Materialiensmlg. ÖBL, beide Wien.

(R. Schmidt)

Steiner (Stainer) Sebastian, Bildhauer und
Schnitzer. Geb. Sterzing, Tirol (Vipiteno/
Sterzing, Italien), 30. 12. 1836; gest. Unter-
mais, Tirol (Merano/Meran, Italien), 6. 4.
1896; röm.-kath. – Sohn eines Schuhma-
chers, Vater von Julius S. (s. u.). S. erlernte
zunächst das Schuhmacherhandwerk, erhielt
jedoch auch erste künstler. Anregungen
beim Sterzinger Maler und Bildschnitzer
Johann Feistenauer. Als Schuhmachergesel-

le in Innsbruck tätig, wurde sein Talent zum
Schnitzen von Franz Unterberger, dem In-
haber der Unterbergerschen Kunsthandlung,
entdeckt. S. bildete sich, finanziell von der
fürstl. Auerspergschen Familie unterstützt,
in Innsbruck und München weiter. 1860
eröffnete S. eine Werkstatt in Innsbruck, in
der er vorerst Grabmonumente fertigte, sich
jedoch bald hauptsächl. der Schnitzerei zu-
wandte und Aufträge von Mitgl. des in- und
ausländ. Hochadels erhielt: So schuf er et-
wa 1865 für Erzhg. Karl Ludwig (s. d.)
kleinformatige Kopien der 28 Statuen des
Maximiliansgrabmals in der Hofkirche zu
Innsbruck. 1872 bildete er sich – finanziert
durch ein Stipendium – an der Wr. Kunst-
gewerbeschule weiter (nicht nachweisbar)
und übernahm 1873 in Innsbruck an der
von privater Seite gegr. Lehrwerkstätte für
Bildhauer die Schnitzausbildung sowie die
Leitung der Lehrwerkstätte; 1885 übersie-
delte er nach Meran. S., dessen künstler.
Vorbild Alexander Colin war, setzte zahl-
reiche Volksszenen nach Bildern Defreg-
gers (s. d.) in Reliefs um und fertigte in
Hochrelief geschnitzte Porträtköpfe nach
Photographien an. Mit seinen Arbeiten nahm
er u. a. an den Weltausst. von London
(1862), Paris (1867), Wien (1873) und Phi-
ladelphia (1876) teil und wurde mit zahlrei-
chen Preisen prämiert; 1874 Hofbildhauer.
Werke von ihm finden sich u. a. in Mus. in
Dublin, New York, Philadelphia und Inns-
bruck. Sein Sohn, der Bildhauer Julius S.
(geb. Innsbruck/Tirol, 4. 3. 1863; gest. Wien,
19. 2. 1904; röm.-kath.), war ein Schüler
Viktor Tilgners und wirkte vorwiegend in
Meran, Ischl (Bad Ischl) und Wien. Julius
S. arbeitete zum Tl. nach Photographien
und fertigte neben religiösen Arbeiten über
1.000 Bildnisbüsten (darunter auch von An-
gehörigen des K.hauses), wobei er für sein
rasches Arbeiten und für die Porträtähnlich-
keit berühmt war, was ihm den Beinamen
„Zauberer in Stein“ eintrug. Ein weiterer
Sohn, der Bildschnitzer Ernst S. (geb. Inns-
bruck, 31. 10. 1864; gest. Salzburg, Sbg.,
1934), schuf kunstgewerbl. Schnitzarbeiten,
Holzreliefs nach Bildern von Defregger und
Kleinplastiken. S.s Tochter Antonie S. (geb.
Innsbruck, 22. 1. 1866) arbeitete als Bild-
schnitzerin in Meran, ein weiterer Sohn, der
Bildschnitzer Hermann S. (geb. Meran, 30. 1.
1878; gest. ebd., 24. 6. 1963), begründete
das S.-Mus. in Meran.
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